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Herr, gib Uuns Mut ZU Hoören!
Zur Dialogizität iturgischen Felerns

iturgie ist eın Begegnungsgeschehen zwischen ott und Mensch, In dem
ott sich Je LICU offenbart, worauf die Versammlung mıiıt Gebet un: Ge-
Sang antworteit Das sehört ZU Grundbauplan aller gottesdienstlichen
Felern und bestimmt auch die Gestaltung einzelner dequenzen. Der VOI -

liegende Beitrag zeigt 1es ausgewählten Beispielen und verdeutlicht,
ass eın entsprechendes Verständnis Voraussetzung für einen AaNHECINCS-
SCIIC Feiler ist (Redaktion)

Das 1n der Liturgiekonstitution SACro- MAG. DD  z INGRID FISCHER
anctum Concilium formulierte Postulat 1st Referentin Dei den Wiener Iheologischen Kursen

der Liturgie als „Werk Christi,; des Pries- und Mitglie: 1n der Redaktion (89)8! „Heiliger Dienst“.

ters, un: seines Leibes, der die Kirche
ISl seıit Jahrzehnten se1ın Echo In der Beteiligung der mehr oder weniger) „SaNZCNHN
Gemeinde“ der Feiler un nicht selten auch der Vorbereitung un Gestaltung iturgi-
schen beierns. Die als olides Fundament der gottesdienstlichen Feierkultur erkannte liturgi-
sche Bildung un: Ausbildung“ ware mıiıt demselben 1ier verfolgen. Denn Zu-, Um- un
Weiterbauten Gottesdienst-„Gebäude“ der Kirche sind historisch nichts Neues und blei
bend gefordert: An der „Baustelle“ Liturgie ist nötigenfalls fachkundig and anzulegen. Die
Kenntnis elementarer Bausteine un ihrer Einordnung iın den dialogischen Bauplan gottes-
dienstlichen andelns ann dafür hilfreich se1nN: ach der Vergewisserung ber liturgisches
Feiern als gott-menschliches Kommunikationsgeschehen (1) l der Beitrag verschiedene
Dynamiken VOIN Wort un Antwort In Messe® (2) Tagzeitenliturgie (3) und Osternachtfeier
(4) exemplarisch aufzeigen und mıiıt einem Seitenblic auf Gesang un: liturgische Sprache
zwel mögliche Übungsorte für die Praxis benennen.

Grundlegendes
Das (inkarnatorische) Wagnıs Vorn Wort und Antwort

„Herr, gib uns Mut /ACR Hören, auf das Was du uns Wır danken dir, dass du miıt u1lls

wagst. (GL 448) Diese Bitte INa vielleicht auch des Reimes willen worden se1n,
doch das Wortpaar „Mut“ (für die Glaubenden un „wagen' (seitens Gottes) deutet Liturgie
In seiner existentiellen Dimension für alle Beteiligten: Es findet Begegnung STa die nicht
belanglos Jeibt, sondern für el Seiten riskant ist Gott versammelt seıln Volk, pricht

Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium 1SC)
Vgl
Hier beschränken sich die Überlegungen auf den ersten eil der Messe: Eröffnung un Wortgottes-
dienst.
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ihm, umwirbt CD; teilt sich MIt bewegt ZUT Antwort, ru. ZU Horen auf se1ın Wort dieses
der Bezeugung, Auslegung und glaubwürdigen (und nicht verstellenden) Vermittlung Hea
Menschen anzuvertrauen, 1st SEWISS eın geringeres agnıls, als sich umgekehrt auf diese SAl
mutung einzulassen. Ersthandelnder 1st Gott, un:! ohne ihr aup Christus annn die Kirche
nichts i{un In der Kraft des (Jeistes aber hat S1e viel {u  =} Denn sowohl 1ın seiner katabati-
schen (von (Gott ZU Menschen hin) als auch anabatischen LDimension (vom Menschen
Gott hin) ist dieser Dialog 1m Medium des verantworteten kommunikativen andelns der
(GGemeinde führen. Dass 1U  s das Wort (GJottes hörbar wird un: damit auch,; ob un: W1e€e
bei seinen Hörern und Horerinnen ankommen kann, ist mafßgeblich den der konkreten
Felersituation Beteiligten aufgegeben.

Selbstverständlich sSind auch die ollzüge gemä den überkommenen Kategorien des Ol
fentlichen Kultes*, der Zeremonien”, des Opfers® SOWI1E der Anbetung un Belehrung’ für
den Gottesdienst der Kirche auf Handlungsträger angewlesen un Adressaten gerichtet,
also keineswegs „beziehungslos”, ohl aber einselt1g 1ın ihrem latreutischen Gestus, der auch
magisch missverstanden werden konnte, als 1e sich dadurch Gottes Nal be- oder C1I-

wirken. Als kult- und damit auch „dialogungfähig” unterbestimmt War zudem die Rolle der
sogenannten Lalen, überbestimmt jene des Klerus Dieses gnadentheologische un: ekklesio-
logische Defizit sollte mıiıt der Reformulierung des Gottesdienstes der Kirche als personalem
Beziehungsgeschehen zwischen dem zuvorkommenden Gott und en YABDE Feier Versammel-
ten überwunden selin. „Denn 1ın der Liturgie spricht Gott seinem Volk: 1ın ihr verkündet
Christus noch iImmer die TO Botschaft Das Volk aber antwortet mıt Gesang und Gebet.“®8

Die Liturgiekonstitution mahnt wiederholt die „volle, bewusste un: tatıge Teilnahm der
Feiernden ein und verlangt deren Förderung ausdrücklich, „den Akklamationen des Vol-
es; den Antworten, dem Psalmengesang, den Antiphonen, den Liedern SOWIE den Handlun-
SCH un: Gesten un: den Körperhaltungen orge zu|zu|wenden  “10 ausSsdarucklıc gewünscht
ist die Teilnahme Gesang“ SOWI1E „wunderbaren Lobgesang” des Stundengebets*“;
nicht zuletzt, dass In den liturgischen Büchern „die Rubriken auch den Anteil der Gläubigen
vorsehen *, der also nicht dem elleDen überlassen bleibt Denn Teilnahme un: Teilhabe
verbürgen Wirksamkeit auf dem Fundament zwischenmenschlicher Kommunikation,
in ihr un urc S$1e kommt (Gottes Handeln ZUT Wirkung, un erreicht seın [0g0S, WOZU

IB ausgesandt hat (vgl Jes 554 D „die Erlösung der Menschen un: ihr Aufbau UE heili-
sCH Tempel 1im Herrn:;: zugleich die vollendete Verherrlichung Gottes.“!* Denn „UInm dieses
große Werk voll verwirklichen, 1st Christus seliner Kirche immerdar gegenwartıg, beson-

Ebd
20
2) 6’ 7) 1 5} 59 u.0.
33e A NDDEEEE N  AROO 33 (Hervorhebung V.) Dieses ist iın Teilhabe Priestertum Christi sazerdotales Sub-

jekt der Liturglie: priesterlich 1m Zutritt AB Heiligtum und Eintreten füreinander VOT Gott, 1n der
Darbringung seiner selbst und in der Vermittlung zwischen Himmel und Erde Alledem ber geht
die alleinige Initiative Von ott OTaus.

10
Vor allem 1 9 II 14 19;, 21 SOWI1eEe 2 9 2 9 30, 3 9 A 5 > 55 55: 79 u.O.

112-114, SE
53,

SC 31
14 23
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ders ın den Liturgischen Handlungen.  S45 Anders gesagt. (jottes Gnade die atur des
Menschen VOTaus un vollendet S1€e (Ihomas VOI Aquin). Was die klassische dogmatische
Sakramententheologie operato „verlässlich” vollmächtigen Wortlauten un FOr-
meln festmacht, dürfen die Getauften „vertrauend” auch iın den VOIN ihnen verantworteten

kramental-liturgischen Vollzügen VO Geistwirken (Gottes erhoffen, denn „Jedes sazerdotale
Iun verwirklicht sich dialogisch: VON (Jott her Z Menschen hin un! VO. Menschen her

Gott hi  16 Deshalb können die Gläubigen ihren Part ıIn der Begegnung mıt dem Öch-
sten nicht einfachhin aupt- Ooder ehrenamtlich „zuständiges Kultpersonal” delegieren,
sondern sind erufen un berufen etr 2,9), sich persönlich involvieren lassen. Dafür
ist nOt1g, die Je eigene kennen un „die allgemeinen Gestalt- un Sinngesetze der
Liturgle beachten 3E

Dialog zwischen Gott und Mensch: In Worten und aten

Als fundamentales Strukturprinzip liturgischen Felerns ann also heute der „Dialog ZWI1-
schen (Gott un Mensch“ (Lengeling) gelten. DIe den handelnden Personen ZZÜLT: Verfügung
stehenden Mittel sind ebenso unhintergehbar w1e schlicht symbolische Worte un Handlun
gCHh ın ritueller Kommunikation, ın wiederholbaren stilisierten Handlungsfolgen (Worte,
1M1K, Gesten, Gegenstände etc.) mıt besonderer Signalwirkung für die Beteiligten. eren
reiche, nicht aber beliebige Kombinationsvielfalt gewährleistet das dialogische Geschehen auf
unterschiedlichen Ebenen des konkreten liturgischen belerns. Das Repertoire umfasst zahl-
reiche verbale Elemente un unterschiedliche Sprachhandlungen, ın denen das dynamische
Kommunikationsgeschehen zwischen Gott un: seinem olk (und der Gläubigen untereinan-
der) hörbar wird. €l ist beachten, WelI WEeI (in welcher Rolle) spricht, Was IL  U ZUT

Sprache kommt, WI1e un WOZU, SOWI1E welche Elemente stimm1g aufeinander folgen oder e1In-
ander zugeordnet sind. estimmte Sprechakte dienen dem Horen auf Gott (Verkündigung),
andere der Vergewisserung der Feiernden 1m Aufeinander-Hören (Liturgischer Grufß, CGClau:
bensbekenntnis), der Erschliefßsung des Gehörten (Schriftauslegung, Erläuterungen) oder der
gegenseltigen Ermunterung (Aufforderung ZUuU Gebet), wieder andere der bittenden, dan-
kenden, oDenden Gebetsrede Gott (Fürbitten, Orationen, Hochgebete), der meditativen
Vertiefung (Kehrverse, Litaneien) oder der Ratifizierung des Gehörten/Gesagten (Amen)
L1UT ein1ige davon CNNCN3 dazu kommen vielfältige „sprechende” nonverbale Handlungen.

Die verbalen Grundvollzüge des OoOrens un Betens en ihre leibliche Entsprechung
prinzipie In den liturgischen Haltungen des Sitzens und tehens Dass sich die Gemeinde
ZUur Proklamation des Evangeliums erhebt, ist der ehrfurchtgebietenden Präsenz Christi 1ın
„‚seinem‘ Evangelium geschuldet.

Obwohl in ihrer Leiblichkeit ahnlich ausdrucksstark, werden die nonverbal-antwortende
Geste der bewussten Hinwendung/Orientierung ZUuU Ambo SOW1E das tatsächliche 1NZU-
treten der Gläubigen „ZU. eiligen Tisch 18 VOINN Christus 1ın seinem Wort und unter den
Gestalten VO  e rot un: Weıin erwarte un empfangen WIiLG.. weıt seltener praktiziert.
15

16 LENGELING: iturgle,
17

18 Nur das Direktorium für Kindermessen (Nr. 54) spricht In dieser Weise ausdrücklich VO Ort des
Kommunionempfangs.
Der Vergleich möOge nicht sehr iırrıtıeren: Würde sich denn nicht jedem hohen ast bei seinem
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Frstes eispie DIie Messfteier

Der dialogische Bauplan sakramental-liturgischen elerns

Fın einschneidender Eingriff der Liturgiereform 1mM Zuge des /weiten Vatikanischen Konzils
ın die Makrostuktur er degens- un: Sakramentenfeiern en der FEucharistie War

die Wiederherstellung ihres Wortgottesdienstteils. DIie ZUTr Erfüllung der „Sonntagspflicht”
unerhebliche „Vormesse” wurde durch die Liturgle des Wortes Ersetzt: die 1U  a mıt der Eu-
charistischen Liturgie 1m Bild der beiden Tische des Wortes und des Brotes die wel Pole
einer Feiler bildet DE Einheit des liturgischen ollzugs hat hermeneutische Konsequenzen:
Wer die esungen des Wortgottesdienstes un: ihre Auslegung 115 die Homilie hört, tut
dies ıIn dem Wissen, anschliefsend die Eucharistie feiern, un wer Fucharistie feiert, tut
dies unter dem 1INAaTruc. der VO gehörten Lesung un Prediet Der Sinngestalt der Fu-
charistie als Vergegenwartigung des Christusereignisses 1m Hochgebet samt Gabenbereitung
un Kommunilon entspricht der Verkündigungsteil der Messe mıt seinem christologischen
Höhepunkt 1n der Verkündigung des Evangeliums“: keineswegs iın Abwertung des ‚Wortes
Gottes“, wWw1e CS auch in anderen biblischen Texten beider Testamente hörbar wird, sondern iın
der Gegenwart des inkarnierten un erhöhten 0Q0S, der 1er selber pricht

Dieselbe strukturelle Dialogizität eıgnet allen weılteren sakramental-liturgischen Felern, die
den anamnetischen USpruc. des Heilshandelns Gottes 1ın seinem Wort mıiıt der dankbar
lobpreisenden Bitte dessen Realisierung ın „sinnenfälligen Zeichen  CM  622 beantworten.“

Eröffnungsteil: -GOU ruft seın Volk zusammen“ (G ALT)

Den „liturgischen Grundvorgang” des Eröffnungsteils der esse hat Jungst Reinhard Mef1$-
NT: als doppeltes „Überschreitungsritual“ der „Versammlung der allein VO Gott beherrschten
polis 1ın egalitärer communitas“ beschrieben ZAGR einen 1im symbolischen „Aufstieg VO  >

der allgegenwärtigen Realität des Alltags iın die kommende“ 1mM „eschatologischen aum des
Ihronsaals der himmlischen polis““; ZU anderen iın der Erweiterung der Versammlung der
vielen Einzelnen ZUE „ekklesialen ’erm unter Einschluss der Anwesenden un: bwesenden,
der auf Erden und 1mM Himmel en,; VO  — Menschen, Engeln, Mächten und Gewalten 7n

Kirche ekklesia ist also die VON (Jott ZUT öffentlichen Versammlung Herausgerufene. Mit
dem Ruf (Gottes beginnt das Kirche-Sein der Feiernden, die ihre Antwort zunächst individuell
un nonverbal muıt den Füflen geben, indem S1€e sich bewegen (lassen) un dem Ruf phy
sisch „1n die Kirche“ tolgen. Der VO Wohnort aus persönlich erwiderte Ruf (Jottes mündet
1n den ritualisierten Einzug der liturgischen Dienste, worın die Versammlung sich 1n ber-

Eintreten sofort die Aufmerksamkeit und der eine der andere neugler1ıge Blick) zuwenden? Und
fände eın geladener ast nicht merkwürdig, fern Von der gedeckten Tafel und womöglich aus

den Vorräten) abgespeist werden?
ZEREBASS: Weg 81

D
Vgl ZERFASS: Weg, 116—122; SOWI1eEe MESSNER: Einführung, 200

23 Als einzige Ausnahme ist die Ohrenbeichte NEMNNEN, die zumal 1n einer Situation, die ausdrück-
ich der Heilung bedarf den heilsamen Zuspruch des Wortes (Gottes LLUT fakultativ vorsieht.
MESSNER: Erwägungen, DA

25 Vgl eb
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schreitung VON Alltag un! individuellem Ich konstituiert: „Gott r se1n olk 3909008058

| eınt u1lls In Christi Namen einem d“ (GL 477) DIie zwelıte verbale Ant-
wWOTrtT auf den Ruf ın die Versammlung gibt nunmehr 1mM Namen der SaAaNZeCN Gemeinde, nach-
dem s1e ausdrücklich 7ARRE Teilnahme aufgefordert wurde („Lasset u1lls beten *°), der Vorsteher
1mM Tagesgebet.“ Als dialogische Struktur des Eröffnungsteils 1st erkennbar: (vorgängiger) Ruf
(GJottes iın die Versammlung (dem folgen bereits Antwort ist) Gebetsantwort der konsti-
ulerten Versammlung (Stillgebet / Tagesgebet).““ Wird der Einzug iın Prozession VOIN Gesang
begleitet, stehen der Introitus oder eın Gemeindelie ZARBE Wahl, die geeignet sind, den Dialog
ıIn einer seiner Dimensionen verstärken: der Introitus-Psalm nicht selten 1m Horen (ka
tabatisch); das Lied häufig anbetend, bittend, Schuld bekennend eic (anabatisch) oder, VOIL

em ın ‚Wir“-Liedern, gemeinschaftsstiftend (horizontal).
Der diesem Vorgang Ruf —- Versammlung gegenüber sekundäre liturgische Grufß ist

ebenfalls eın dialogischer Sprechakt hier zwischen Vorsteher un: Versammlung 1m SC-
genseitigen UuSspruc. der Gegenwart des Herrn. eıtere Entfaltungen 1M Eröffnungstei der
(heutigen) sonntäglichen Eucharistiefeier sind die Christus-Akklamationen der Kyrie-Rufe
(ggf. mıit Vergebungsbitte un -zusage) un des Gloria-Hymnus SOWIEe, fakultativ,
kenntnis oder Taufgedächtnis. Erstere setzen einen doppelten christologischen Akzent un!
verleihen der anbetend-anabatischen Dimension stärkeres Gewicht:; Letztgenannte schalten
der Verkündigung wahlweise eın ‚retardierendes”“ Element OTraus ın der Vergewisserung
darüber, des Kommenden gewürdigt se1ın (Taufgedächtnis) oder aber sich unwürdig
wl1lssen (Schuldbekenntnis Vergebungsbitte).
2.3 Zur IKro- und Makrostruktur des Wortgottesdienstes

Im Wortgottesdienst 1st die die Versammlung gerichtete (katabatische) Gottesrede VOTI-

herrschend, deren dialogische Einbettung auf verschiedenen Ebenen inszenılert wird: Ihre
kleinsten „Einheiten” sind heute die unterschiedlichen, jeden Verkündigungstext rahmenden
Formeln“?: die Nennung des VON Menschenhand verfassten biblischen Herkunftstextes (»Le_
SUNg aus dem BuchHerr, gib uns Mut zum Hören!  415  schreitung von Alltag und individuellem Ich - konstituiert: „Gott ruft sein Volk zusammen  [...] eint uns in Christi Namen zu einem neuen Bund“ (GL 477). Die zweite - verbale - Ant-  wort auf den Ruf in die Versammlung gibt nunmehr im Namen der ganzen Gemeinde, nach-  dem sie ausdrücklich zur Teilnahme aufgefordert wurde („Lasset uns beten“°), der Vorsteher  im Tagesgebet.” Als dialogische Struktur des Eröffnungsteils ist erkennbar: (vorgängiger) Ruf  Gottes in die Versammlung (dem zu folgen bereits Antwort ist) - Gebetsantwort der konsti-  tuierten Versammlung (Stillgebet / Tagesgebet).” Wird der Einzug in Prozession von Gesang  begleitet, stehen der Introitus oder ein Gemeindelied zur Wahl, die geeignet sind, den Dialog  in einer seiner Dimensionen zu verstärken: der Introitus-Psalm nicht selten im Hören (ka-  tabatisch); das Lied häufig anbetend, bittend, (Schuld) bekennend etc. (anabatisch) oder, vor  allem in „Wir“-Liedern, gemeinschaftsstiftend (horizontal).  Der diesem Vorgang Ruf - Versammlung - Gebet gegenüber sekundäre liturgische Gruß ist  ebenfalls ein dialogischer Sprechakt - hier zwischen Vorsteher und Versammlung —- im ge-  genseitigen Zuspruch der Gegenwart des Herrn. Weitere Entfaltungen im Eröffnungsteil der  (heutigen) sonntäglichen Eucharistiefeier sind die Christus-Akklamationen der Kyrie-Rufe  (ggf. mit Vergebungsbitte und -zusage) und des Gloria-Hymnus sowie, fakultativ, Schuldbe-  kenntnis oder Taufgedächtnis. Erstere setzen einen doppelten christologischen Akzent und  verleihen der anbetend-anabatischen Dimension stärkeres Gewicht; Letztgenannte schalten  der Verkündigung wahlweise ein „retardierendes“ Element voraus: in der Vergewisserung  darüber, des Kommenden gewürdigt zu sein (Taufgedächtnis) oder aber sich unwürdig zu  wissen (Schuldbekenntnis / Vergebungsbitte).  2.3 Zur Mikro- und Makrostruktur des Wortgottesdienstes  Im Wortgottesdienst ist die an die Versammlung gerichtete (katabatische) Gottesrede vor-  herrschend, deren dialogische Einbettung auf verschiedenen Ebenen inszeniert wird: Ihre  kleinsten „Einheiten“ sind heute die unterschiedlichen, jeden Verkündigungstext rahmenden  Formeln*: die Nennung des von Menschenhand verfassten biblischen Herkunftstextes („Le-  sung aus dem Buch ... /Brief des/an ...“) vor den Lesungen aus beiden Testamenten; sowie  danach die Bekräftigung der göttlichen Selbstmitteilung in eben diesen Lesungen („Wort des  lebendigen Gottes“) durch den Lektor/die Lektorin und die dankbare Annahme durch die  Hörenden im Hier und Jetzt („Dank sei Gott“).  Der Psalm füllt nicht - wie seine abträgliche Bezeichnung im katholischen Volksmund (und  leider auch in den liturgischen Büchern*) suggeriert - eine Lücke „zwischen“ den Lesun-  gen, und er „antwortet“ auch nicht auf die vorausgehende Lesung*'; vielmehr kommt ihm im  26  Das persönliche Gebet der Gläubigen hat seinen Ort in der kurzen Stille danach und soll im formu-  27  lierten Text des Kollektengebets zusammengeführt („gesammelt“) werden.  Auch die übrigen Vorstehergebete schließen jeweils einen Vorgang (meist eine Prozession: Einzug,  Gabenbereitung, Kommunion) ab und beantworten das Empfangene (den Ruf Gottes, die darge-  brachten Gaben und deren Genuss) nach dem Schema: Gebetseinladung - Stille - Gebet.  28  29  Diese archaische Form der Eröffnung hat sich im Karfreitagsgottesdienst erhalten.  30  Vgl. ZERFASS: Weg, 171-178.  „Dann trägt der Kantor (Psalmist) als ersten Zwischengesang den Antwortpsalm vor. Die Gemeinde  übernimmt den Kehrves.“ (Messbuch-Rubrik)  31  Dass seit der letzten Liturgiereform auch in nichtgeprägten Zeiten Lesungstexte und -gesänge (mit  Ausnahme der nicht-evangelischen Lesung aus dem Neuen Testament) inhaltlich aufeinander be-  zogen ausgewählt werden, tut ihrem Charakter als Gotteswort, das „nicht leer“ zum Absender zu-Brief des / %) VOT den Lesungen An beiden Testamenten:; SOW1E€E
danach die Bekräftigung der göttlichen Selbstmitteilung In eben diesen Lesungen „Wort des
lebendigen Gottes”) Urc den Lektor / die Lektorin un: die AT  are Annahme durch die
Hörenden 1mM Hier un Jetzt Dan se1 Gott).

Der Psalm füllt nicht W1e seiıine abträgliche Bezeichnung 1mM katholischen Volksmund (und
leider auch ın den liturgischen Büchern*) suggerlert eine Lücke ‚zwischen“ den Lesun-
SCN, un: GE „antwortet“ auch nicht auf die vorausgehende Lesung”'; vielmehr kommt ihm 1m

Das persönliche Gebet der Gläubigen hat seinen Ort In der kurzen Stille danach un!: soll 1Im formu-
ierten ext des Kollektengebets zusammengeführt („gesammelt‘) werden.
uch die übrigen Vorstehergebete schliefßßen jeweils einen Vorgang (meist ıne Prozession: Einzug,
Gabenbereitung, Kommunion) ab un beantworten das Empfangene (den Ruf Gottes, die darge-
brachten Gaben un deren Genuss) nach dem Schema: Gebetseinladung Stille Gebet

28

29
Diese archaische Orm der Eröffnung hat sich 1m Karfreitagsgottesdienst erhalten.
Vgl ZEREFASS: Weg, AT
„Dann rag der Kantor (Psalmist) als ersten Zwischengesang den Antwortpsalm VOT. Die Gemeinde
übernimmt den Kehrves.“ (Messbuch-Rubrik)
Dass seıt der etzten Liturgiereform uch ın nichtgeprägten Zeiten Lesungstexte un! -gesange (mit
Ausnahme der nicht-evangelischen Lesung aus dem Neuen Testament) inhaltlich aufeinander be-
O: ausgewählt werden, tut ihrem Charakter als Gotteswort, das „‚nich leer  m. ZU Absender
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dialogischen Geschehen Sahnz besondere Bedeutung als ebenfalls kanonischer, aber POC-
tischer Lesungstext ist se1ln gattungsgemäfßer („gesungener‘) Vortrag die Kantillation Urc
den liturgischen Dienst des Psalmisten. Dass diese biblische Lesung nicht 1Ur einmal
Ende, sondern wiederholt und och 1mM Vollzug, me1ls ach Je einem Doppelvers, VON der
Gemeinde mıt einem Kehrvers (responsum) beantwortet wird, intensiviert den Dialog mıt
dem ext un: Ördert se1ine existentielle Aneignung.

Aufwändiger als die anderen biblischen Lesungen erahmt ist das Evangelium mıt eigenem
liturgischen Grufß un ZwWwel ihm vorbehaltenen Dialogformeln. DerAI „ AUuUSsS dem eiligen
Evangelium nach f VOTL der Proklamation erhält die Antwort „Ehre se1 dir, .  Herr  9 der
Ruf „Evangelium uUuNseTrTes Herrn Jesus Christus“ der Erhöhte selber verkündet die To Bot-
SC un wird darin verkündet 6058 den obpreis der Gemeinde hervor: AKOD se1 dir Y1S-
tus.  e Der Halleluja-Ruf oder Ruf vor dem Evangelium) ingegen begleitet die Prozession, ın
der das Evangeliar VO ar ZUuU Ambo übertragen wird, VO  z aus Christus (in feierlicher
Proklamation 1T den Diakon) „HhOrbar: wird. 1C un Weihrauch geben ebenfalls Geleit
Der Ort für diesen Ruf 1st deshalb nicht der mbo der Ja schon während des Gesangs bereit
se1n soll, das Evangeliar empfangen).
CI der dialogisch akklamierten Verkündigungstexte zieht gesondert Aufmerksam-

keit auf sich. och auch der in der Gesamtheit er Lesungen CISANSHSCIHLIC Heilszuspruc.
(jottes wird als olcher erwidert: Zunächst stÖlst die Schriftauslegung (Predigt, Hom1i-
lie), die Vermittlung des Gehörten In die Situation der Feiernden hinein . sodann gof.
das Glaubensbekenntnis (als SOMNI- un:! feiertägliche Einholung des VON ohl den mMe1ls-
ten Gläubigen „verabsäumten“ persönlichen Taufbekenntnisses). e1de:; die erläuternde
Rede un die bekenntnishafte Antwort, gelten den Mitfeiernden. rst das Gläubigengebet
(Allgemeines Gebet/ „Fürbitten richtet sich antwortend wieder den Urheber der PIO-
klamierten (erschlossenen un gläubig angenommenen) Heilsverheifßsung un ‚War 1mM
us des Gebets für alle, deren Lebensrealität Friede un eil och vermıssen lassen.
DIe Verkündigung des Reiches (Gottes evozlıer als Antwort die priesterliche Bitte der (Je-
tauften seın Kkommen 1ın die (bis ZUT Vollendung VON Uun: un Tod epragte Welt
Auf der Makroebene lassen sich 1mM Wortgottesdienst als Hauptlinien des Dialogs ausziehen:
Verkündigung |Auslegung Bekenntnis —] Gläubigengebet.

DIie 1mM Wortgottesdienst dialogisch inszenilerte Christusanamnese findet WI1e ın DE ANSC-
deutet auch auf der obersten Ebene der Einheit beider Feierpole, nämlich in der Mahlfeier
eine Entsprechung un Konkretisierung (Hochgebet un Kommunion) und kommt darin
ZAE Höhepunkt.

Das Medium all dieser Worthandlungen i1st die N Feiergemeinde, aus der einzelne da-
für beauftragte Rollenträger/innen 1mM Namen der Versammlung das Wort ergreifen un ihr

anführen oder 1m (zeitweisen) Gegenüber ZUrTr Gemeinde Gottes Wort diese richten:
deren akklamatorische Antwort adressiert sich wiederum konsequent den Vater oder den
Sohn Der Psalm ingegen wird der Versammlung ZWarTr ebenfalls als biblischer ext verkün-
det, doch S1€e macht ih sich sogleic. 1mM mehrmals wiederholten Kehrvers („meditativ‘) als
gemeinschaftliches und/oder Bekenntnis eigen. Hier verschränken sich die abstei-
gend-zusprechende un aufsteigend-antwortende Dimension des Dialogs zwischen (Gott und
Mensch

rückkehrt, keinen Abbruch Es schafft exemplarische intertextuelle Bezüge, die nicht erschöpfend,
ber anregend sind.
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Z/welıtes eispie Tagzeitenliturgie
Dialog er Monolog?) In der Tagzeitenliturgie

Eben diese Eigenheit der Psalmen, iın denen ursprüngliche Gebetserfahrung kanonischem
ext ist, hat sS1e schon früh ZU dealen „Baumaterial“ der Tagzeitenliturgie werden
lassen, die als schriftbezogenes Beten „ohne Unterlass“ Ihess 51 Z) den christlichen Alltag
strukturiert: In der monastischen TIradition werden die Psalmen Lagaus, tageın rumını1ert,
auswendig elernt un ın der Liturgie rezitiert, die Mönche für das unablässige persön-
1C AdUus$s dem Herzen bereiten. 1C die eigene Anstrengung, sondern das (Gottes-
WOrt der Psalmen ist die treibende un entscheidende Kraft, die den Höorer ZU Beter macht
Der Dialog zwischen (Gott un: Mensch iın der äaltesten Mönchspraxis idealtypisch ach
dem einfachen Schema Horen (Psalmenrezitation) persönliches Beten (anfangs kei-
NECSWCSS L1UT innerlich, späater zurückhaltender 1ın Stille) bis der Vorsteher C585 eendet In der
Benediktsregel, die jedes Übermaß vermeidet, verschiebt sich das liturgische Gewicht VO

schweigenden Zuhören hin ZU gemeinschaftlichen Vollzug der bis zwoölf Psalmen PTrO
Hore (d einmal wöchentlich der Psalter), die, mıiıt wenigen Ausnahmen, ın ihrer ka-
nonischen Reihenfolge erklingen:”“ So fungieren S1E noch als wirkmächtiges Gotteswort:;” die
persönliche Gebetsantwort ingegen soll grundsätzlich „kurz un: lauter”, AI der (GGemein-
SC| jedoch auf jeden Fall urz  d se1in Regula Benedicti \RB| ‚4-5 ugleic versteht
der Verfasser der Benediktsregel die Psalmodie als „Lobgesang VOT dem Angesicht Gottes un
seliner Engel“ (RB 19,6), als einen anabatischen Akt der Darbringung des Gott geschuldeten
Lobopfers (vgl. ebr 1}3

Anders iın der gemeindlichen Tagzeitenliturgie des A Jahrhunderts mıt ihren „passend
eıt un Ort“ Egeria ausgewählten Psalmen Hier überlagert der etende den hörenden un:
meditierenden eDrauc der Psalmen, wWwI1e 65 auch das gegenwärtige einselt1g anabatisch-
latreutische Verständnis der als „Stundengebet” vollzogenen Tagzeitenliturgie tut.** An e1-
NerTr einzıgen Stelle behandelt die Allgemeine Einführung 1INSs Stundengebet die Psalmen als
biblisches Schriftwort, das zunächst einmal als olches un aufzunehmen ist „Wer also
mıiıt Verständnis psalliert, geht Vers Vers meditierend HICH; 1M Herzen AA Antwort
bereit.“ (AES 104) Überall SONS wird ihr Vollzug 1n Verbindung mıiıt dem hohepriesterli-
chen Psalmbeter Christus ausschliefßlich als beschrieben un nicht als dessen Basis.”
Das mıit dem ZUr Feindesliebe unvereinbar erscheinende „Beten der Feindpsalmen
hält INnan daher für christliche äubige „WESCH gewIisser psychologischer Schwierigkeiten”
für unzumutbar. Abgesehen VOIN der bibeltheologischen un anthropologischen Fragwürdig-

Vgl Puzicha: Eın liturgisch-christologisches Bekenntnis.
33 Der Psalter wirkt als „Diagnose un Therapie , beschreibt PUZICHA: Das Buch der Psalmen, 184

Die Allgemeine Einführung In das „Stundengebet” AES| als inadäquate Übersetzung Von liturgia
horarum) spricht ausschliefßlich VON „‚Gebet“. Dieses problematisch verkürzte Verständnis VOIN 1:
turgıe (konsequent?) uch auf den Gebrauch der Psalmen anzuwenden, hat der fahrlässigen und
vermutlich irreversiblen Ausscheidung der Feindpsalmen 58, S3 und 109, „1N denen der Fluch-
charakter überwiegt” (AES 31 SOWI1eEe /AUR Verschnitt etlicher weıterer „anstößiger“ Psalmverse

35
geführt.
Vgl AES 2> (vgl. 8)’ 6,
AES 131
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keit dieser pastoral begründeten Entscheidung gera miıt dieser Auffassung der liturgische
Dialog auUus dem Lot un: einem geschwätzigen Monolog des Beters118  Ingrid Fischer  keit dieser pastoral begründeten Entscheidung gerät mit dieser Auffassung der liturgische  Dialog aus dem Lot - und zu einem geschwätzigen Monolog des Beters ...  3.2 Dialogische Akzente in der Makro- und Mikrostruktur der Horen  Dennoch lässt sich auch in der heutigen Horenstruktur auf der Mikroebene die Dynamik von  Wort (- Meditation) - Antwort und in gewisser Hinsicht auch auf der Makroebene die Dia-  lektik Hören - Beten durchaus nachvollziehen. Welche Einzelelemente fügen sich zueinander,  und wird daraus so etwas wie eine dialogische „Dramaturgie“ erkennbar?  „Herr, öffne meine Lippen, damit mein Mund dein Lob verkünde!“ (Ps 51,17) - Der  psalmogene Eröffnungsvers der ersten Hore des Tages erbittet Gottes Wirken, das den Men-  schen überhaupt erst zur Antwort befähigt. Ein Beispiel dafür, wie sinnlich und keineswegs  nur worthaft diese ausfallen kann, ist der tägliche Invitatoriumspsalm: „Kommt, lasst uns  jubeln dem HERRN, jauchzen dem Fels unsres Heils! Lasst uns mit Dank seinem Angesicht  nahen, ihm jauchzen mit Liedern.“ (Ps 95,1 f.) Psalm 95 ruft zur lebhaften liturgischen Be-  gegnung mit Gott: Jubeln, jauchzen, Gott nahekommen, sich niederwerfen, niederknien, sich  verneigen, ... (V. 6); dass sie freilich auch misslingen kann, und warum, stellen die Verse 8-11  vor Augen. Der als Mahnung anmutende Seufzer „Würdet ihr doch heute auf seine Stimme  hören!“ (V. 7b), ist also ernst zu nehmen.  Auch alle anderen Horen eröffnet ein weiterer Psalmvers, nämliéh die Bitte um die Hilfe  Gottes (Ps 70,2). Darauf folgen mutatis mutandis in allen Horen der eigentliche psalmodi-  sche Teil mit zwei Psalmen und einem biblischen Canticum, eine Kurzlesung samt einem  ebenfalls biblischen (ev. psalmogenen) Responsorium. Die Doxologien am Ende der Psalmen  und Cantica sowie die wiederentdeckten Psalmenorationen verfeinern als „eingeschobene“  Gebetsakte den Dialog und akzentuieren die Psalmodie noch klarer als Gotteswort.  Der Bauplan der Horen als Ganzer bietet somit ein in Grundzügen dialogisches Schema:  Wort Gottes (Psalmodie und Lesung) - Gebet (biblisch, jesuanisch, kirchlich). In dem durch-  wegs schriftgeprägten ersten Teil einer Tagzeit dominieren (wenn auch gegenüber der Tradi-  tion mit ihren langen Psalmenreihen stark reduziert, immer noch) die Psalmen und Psalm-  verse, die, wie auch die Lesung, hörend und/ oder meditierend, jedenfalls aber (katabatisch)  „empfangen“ und jeweils doxologisch beantwortet werden. Im liturgischen Vollzug ist der  Wechsel zwischen Hören / Meditieren (Sitzen) und Beten (Aufstehen mit Verneigung) auch  körpersprachlich erkennbar.  Die weiteren Worte, Texte und Gesänge sind in teils biblischer, teils kirchlicher Sprache  verfasst”’: die lukanischen Cantica, Bitten oder Fürbitten, Vaterunser, Oration, Segensbitte.  Dementsprechend sind die Elemente im zweiten Teil der Feier überwiegend betend (anaba-  tisch) zu vollziehen, was wiederum in dem bis zum Ende der Hore beibehaltenen Stehen zum  Ausdruck kommt.  Gegenüber einem hermeneutischen Anspruch, der die Tagzeitenliturgie samt den Psal-  men ohne Umschweife zum (privaten und persönlichen) Gebet einebnet, hat die dialogische  Z  Der Hymnus steht in der römischen Ordnung heute - einem Eingangslied vergleichbar - am Beginn  der Hore; in ähnlicher Funktion, nämlich als Beginn des Kathedraloffiziums könnte der Hymnus  sich in der Benediktsregel (deren Ordnung monastische und gemeindliche Elemente verbindet)  zwischen Responsorium und lukanischem Canticum (Benedictus oder Magnificat) etabliert haben  — eine sowohl singtechnisch als auch strukturell sinnvolle Platzierung.Dialogische Akzente In der Makro- und Mikrostruktur der oren

Dennoch lässt sich auch In der heutigen Horenstruktur auf der Mikroebene die Dynamik VO  a

Wort (= Meditation) Antwort un ın gewisser Hinsicht auch auf der Makroebene die Iia=
lektik Hören Beten durchaus nachvollziehen elche Einzelelemente fügen sich zueinander,
un wird daraus WI1e eine dialogische „Dramaturgie” erkennbar?

„Herr; öffne me1ılne Lippen, damit meln und dein Lob verkünde!“ (Ps Der
psalmogene Eröffnungsvers der ersten Hore des ages erbittet (GJottes irken, das den Men-
schen überhaupt erst ZUT Antwort efähigt. Fın eispie. afür, wWw1e sinnlich un: keineswegs
1LL1UT worthaft diese ausfallen kann, ist der tägliche Invitatoriumspsalm: ‚Kommt, lasst unls

jubeln dem ERRN, jauchzen dem Fels 115165 Heils! Lasst u1ls mıt Dank seinem Angesicht
nahen, ihm jauchzen mıt Liedern.“ (Ps 95,1 salm ruft ZUrT lebhaften liturgischen Be-
SCHNUNG mıiıt Gott Jubeln, jauchzen, (Gott nahekommen, sich niederwerfen, niederknien, sich
verneigen, 6); dass S1Ee TEeNC auch misslingen kann, un 160  5 tellen die Verse 0  SE
VOT ugen Der als Mahnung anmutende eufzer ‚Würdet ihr doch heute auf se1ine Stimme
hören!“ 7b), 1st also erns nehmen.
uch alle anderen Horen eröffnet eın we1lterer Psalmvers, nämliéh die Biıtte die Hilfe

(Gottes (Ps 70,2) Darauf tfolgen utatıs mutandis iın en Horen der eigentliche psalmodi-
sche Teil mıt wel Psalmen und einem biblischen Canticum, eine Kurzlesung samıt einem
ebenfalls biblischen (ev. psalmogenen) Responsorium. Die Doxologien Ende der Psalmen
un (‚antica SOWI1E die wiederentdeckten Psalmenorationen verfeinern als „eingeschobene“
Gebetsakte den Dialog un akzentuieren die Psalmodie noch klarer als (Gotteswort.

Der Bauplan der Horen als (Janzer bietet somıt eın ın Grundzügen dialogisches Schema:
Wort Gottes (Psalmodie un Lesung) (biblisch, jesuanisch, kirchlich). In dem urch-
WCBS schriftgeprägten ersten Teil einer Tagzeit dominieren (wenn auch gegenüber der radi-
tion mıiıt ihren langen Psalmenreihen stark reduziert, immer noch) die Psalmen Uun! salm-
5 die, wWw1e auch die Lesung, hörend und / oder meditierend, jedenfalls aber (katabatisch)
„empfangen’ und jeweils doxologisch beantwortet werden. Im liturgischen Vollzug ist der
Wechsel zwischen Hören / Meditieren (Sitzen) un Beten (Aufstehen mıt Verneigung auch
körpersprachlich erkennbar.

Die weılteren Worte, lexte un Gesänge sind 1ın teils biblischer, teils kirchlicher Sprache
verfasst?’: die Ilukanischen Cantica, Bitten oder Fürbitten, Vaterunser, Oration, Segensbitte.
Dementsprechend sind die Elemente 1MmM zweıten Teil der beier überwiegend betend (anaba
isch) vollziehen, Was wiederum 1ın dem bis 7A0 E Ende der Hore beibehaltenen Stehen ZU

USdaruc kommt.
egenüber einem hermeneutischen nspruch, der die Tagzeitenliturgie Samıt den Psal-

1898181 ohne Umschweife ZU (privaten un: persönlichen einebnet, hat die dialogische

37 Der Hymnus steht in der römischen Ordnung heute einem Eingangslied vergleichbar Beginn
der Hore; in ähnlicher Funktion, nämlich als Beginn des Kathedralofhziums könnte der Hymnus
sich ıIn der Benediktsregel (deren Ordnung monastische un gemeindliche Elemente verbindet)
zwischen Responsorium Uun! Iukanischem Canticum (Benedictus der Magnificat) etabliert haben

eine sowohl singtechnisch als auch strukturell sinnvolle Platzierung.
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Sichtweise selbst och ın ihrer Simplifizierung) einen klaren Mehrwierrt: eruka entlastet
s$1e „anstöfßige” Psalmen davon, christliches se1n, weshalb S1e als Wort (Jottes weder
auszuscheiden noch verstuüummeln sind: die Feiernden umgekehrt sind „frei”, sich auch
jenen Psalmen zunächst hörend und / oder meditierend au  n) die womöglich erst 1M
längeren Ruminieren „verdaulich” werden. Horizontal bewahrt die WI1Ie empfohlen SC-
meinschaftlich un! 1M Wechselgesang (antiphonal) vollzogene Tagzeitenliturgie” VOT der
(Über)Forderung, die Textvorgabe allein auf sich gestellt „voll, bewusst und tätig‘ bewälti-
gcmh mMussen Das gegenseılt1ige Zusingen / Zusagen 1im gemeindlichen oder monastischen
Chorgebet rag die Einzelnen, die auch einmal bei einem Vers gedanklich hängenbleiben,
abschweifen oder aussetzen dürfen Bel regelmäfßiger Übung wird erselbe Vers,; salm oder
Schrifttext eın andermal „nicht leer  br zurückkehren.

Drittes eispiel: Osternacht

Die Lesevig!! der Osternacht119  Herr, gib uns Mut zum Hören!  Sichtweise (selbst noch in ihrer Simplifizierung) einen klaren Mehrwert: Vertikal entlastet  sie „anstößige“ Psalmen davon, christliches Gebet zu sein, weshalb sie als Wort Gottes weder  auszuscheiden noch zu verstümmeln sind; die Feiernden umgekehrt sind „frei“, sich auch  jenen Psalmen zunächst hörend und / oder meditierend auszusetzen, die womöglich erst im  längeren Ruminieren „verdaulich“ werden. Horizontal bewahrt die — wie empfohlen —- ge-  meinschaftlich und im Wechselgesang (antiphonal) vollzogene Tagzeitenliturgie® vor der  (Über)Forderung, die Textvorgabe allein auf sich gestellt „voll, bewusst und tätig“ bewälti-  gen zu müssen: Das gegenseitige Zusingen / Zusagen im gemeindlichen oder monastischen  Chorgebet trägt die Einzelnen, die auch einmal bei einem Vers gedanklich hängenbleiben,  abschweifen oder aussetzen dürfen. Bei regelmäßiger Übung wird derselbe Vers, Psalm oder  Schrifttext ein andermal „nicht leer“ zurückkehren.  4 Drittes Beispiel: Osternacht  4.1 Die Lesevigil der Osternacht ...  Als letztes Beispiel dafür, wie Liturgie als dialogisches Geschehen strukturiert sein kann, sei  hier noch die Lesevigil der Osternacht erwähnt: Anders als ein Wortgottesdienst der Messe  bietet sie in der römischen Tradition zahlreiche und lange” alttestamentliche Lesungen, zu  denen auch (und ursprünglich nur) Psalm 41“ zählt, mit je eigenen, überwiegend taufbezo-  genen Orationen. Diese legen die gehörten Schrifttexte im Gebet den schon Getauften (heute  ggf. auch den anwesenden Katechumenen) mystagogisch-katechetisch aus. Charakteristisch  für diese liturgische Gattung ist die mehrmalige Aufeinanderfolge von alttestamentlicher  Gottesrede und antwortender Gegenrede im Rhythmus Schriftwort (Lesung / Psalm) - Gebet  (Oration).  4.2 ... und ihre Umformung zum Wortgottesdienst  Im 20. Jahrhundert haben zwei strukturelle Eingriffe die Form der Lesevigil und ihre Herme-  neutik entscheidend verändert: In einem ersten Reformschritt wurden die heute sieben dia-  lektischen Binneneinheiten „Lesung - Oration“ um je einen eingeschobenen (gesungenen)  Psalm ergänzt; in Anlehnung an den sogenannten Antwortpsalm im Wortgottesdienst der  Messe soll er die meditative Aneignung des Gehörten fördern; im Hintergrund stand wohl  der von J. A. Jungmann formulierte Dreischritt „Lesung - Gesang - Gebet“ als postuliertes  liturgisches Formgesetz und geeignete „‚Technik‘ der Weitergabe des Glaubens“*!, deren „Ge-  setzmäßigkeit“ allerdings bis heute „nicht zu verifizieren ist.  «42  In einem zweiten Eingriff hat man den Wortgottesdienstteil der Eucharistiefeier aus seinem  Kontext gelöst und ans Ende der Lesevigil vorgezogen: Diese pragmatische Zusammenord-  nung aller Lesungen in „heilschronologischer“ Reihenfolge brachte einen mit Gloria, Glok-  38  SC 99 und 100.  39  In unterschiedlichen Quellen der römischen Tradition sind zwischen vier und zwölf Lesungen vor-  40  gesehen.  Ursprünglich in der römischen Tradition ist freilich nur Psalm 41 als Lesung (!) mit tauftheologi-  41  scher Oration; die nicht-psalmodischen Cantica sind die Fortsetzung der jeweiligen Lesung.  42  Vgl. BEINERT: Zeugnis, 271.  BUCHINGER: Liturgiegeschichte, 163.Als etztes eispie. aIur, WI1Ie Liturgie als dialogisches Geschehen strukturiert se1in kann, sSe1
hier noch die Lesevigil der Osternacht erwährnt: Anders als eın Wortgottesdienst der esse
bietet S1e ıIn der römischen Tradition zahlreiche un ange” alttestamentliche Lesungen,
denen auch und ursprünglich nur) salm 4140 zählt, miıt Je eigenen, überwiegend taufbezo-

Orationen. Diese egen die gehörten Schri  exte 1im den schon Getauften (heute
ggf. auch den anwesenden Katechumenen) mystagogisch-katechetisch Au  N Charakteristisch
für diese liturgische Gattung ist die mehrmalige Aufeinanderfolge VOIl alttestamentlicher
Gottesrede un!: antwortender Gegenrede 1MmM Rhythmus Schriftwort (Lesung Psalm)
Oration).119  Herr, gib uns Mut zum Hören!  Sichtweise (selbst noch in ihrer Simplifizierung) einen klaren Mehrwert: Vertikal entlastet  sie „anstößige“ Psalmen davon, christliches Gebet zu sein, weshalb sie als Wort Gottes weder  auszuscheiden noch zu verstümmeln sind; die Feiernden umgekehrt sind „frei“, sich auch  jenen Psalmen zunächst hörend und / oder meditierend auszusetzen, die womöglich erst im  längeren Ruminieren „verdaulich“ werden. Horizontal bewahrt die — wie empfohlen —- ge-  meinschaftlich und im Wechselgesang (antiphonal) vollzogene Tagzeitenliturgie® vor der  (Über)Forderung, die Textvorgabe allein auf sich gestellt „voll, bewusst und tätig“ bewälti-  gen zu müssen: Das gegenseitige Zusingen / Zusagen im gemeindlichen oder monastischen  Chorgebet trägt die Einzelnen, die auch einmal bei einem Vers gedanklich hängenbleiben,  abschweifen oder aussetzen dürfen. Bei regelmäßiger Übung wird derselbe Vers, Psalm oder  Schrifttext ein andermal „nicht leer“ zurückkehren.  4 Drittes Beispiel: Osternacht  4.1 Die Lesevigil der Osternacht ...  Als letztes Beispiel dafür, wie Liturgie als dialogisches Geschehen strukturiert sein kann, sei  hier noch die Lesevigil der Osternacht erwähnt: Anders als ein Wortgottesdienst der Messe  bietet sie in der römischen Tradition zahlreiche und lange” alttestamentliche Lesungen, zu  denen auch (und ursprünglich nur) Psalm 41“ zählt, mit je eigenen, überwiegend taufbezo-  genen Orationen. Diese legen die gehörten Schrifttexte im Gebet den schon Getauften (heute  ggf. auch den anwesenden Katechumenen) mystagogisch-katechetisch aus. Charakteristisch  für diese liturgische Gattung ist die mehrmalige Aufeinanderfolge von alttestamentlicher  Gottesrede und antwortender Gegenrede im Rhythmus Schriftwort (Lesung / Psalm) - Gebet  (Oration).  4.2 ... und ihre Umformung zum Wortgottesdienst  Im 20. Jahrhundert haben zwei strukturelle Eingriffe die Form der Lesevigil und ihre Herme-  neutik entscheidend verändert: In einem ersten Reformschritt wurden die heute sieben dia-  lektischen Binneneinheiten „Lesung - Oration“ um je einen eingeschobenen (gesungenen)  Psalm ergänzt; in Anlehnung an den sogenannten Antwortpsalm im Wortgottesdienst der  Messe soll er die meditative Aneignung des Gehörten fördern; im Hintergrund stand wohl  der von J. A. Jungmann formulierte Dreischritt „Lesung - Gesang - Gebet“ als postuliertes  liturgisches Formgesetz und geeignete „‚Technik‘ der Weitergabe des Glaubens“*!, deren „Ge-  setzmäßigkeit“ allerdings bis heute „nicht zu verifizieren ist.  «42  In einem zweiten Eingriff hat man den Wortgottesdienstteil der Eucharistiefeier aus seinem  Kontext gelöst und ans Ende der Lesevigil vorgezogen: Diese pragmatische Zusammenord-  nung aller Lesungen in „heilschronologischer“ Reihenfolge brachte einen mit Gloria, Glok-  38  SC 99 und 100.  39  In unterschiedlichen Quellen der römischen Tradition sind zwischen vier und zwölf Lesungen vor-  40  gesehen.  Ursprünglich in der römischen Tradition ist freilich nur Psalm 41 als Lesung (!) mit tauftheologi-  41  scher Oration; die nicht-psalmodischen Cantica sind die Fortsetzung der jeweiligen Lesung.  42  Vgl. BEINERT: Zeugnis, 271.  BUCHINGER: Liturgiegeschichte, 163.und ihre Umformung Zzu Wortgottesdienst

Im Jahrhundert en Zwel strukturelle ingriffe die Form der Lesevigil un!: hre Herme-
neutik entscheidend verändert: In einem ersten Reformschritt wurden die heute sieben dia-
lektischen Binneneinheiten „Lesung Oration“ Je einen eingeschobenen (gesungenen
Psalm erganzt; 1n Anlehnung den sogenannten Antwortpsalm 1im Wortgottesdienst der
Messe soll er die meditative Ane1ignung des Gehörten fördern: 1mM intergrund stand ohl
der VOINN Jungmann formulierte Dreischritt „Lesung Gesang ebet“ als postuliertes
liturgisches Formgesetz un geeignete „ Techni der Weitergabe des Glaubens““., deren „Ge-
setzmäfßigkeit“ allerdings bis heute „nicht verifizieren 1st.:

In einem zweıten Eingriff hat INnan den Wortgottesdienstteil der Eucharistiefeier aus seinem
Kontext gelöst und anlls Ende der Lesevigil VOrTSCZOSCH: Diese pragmatische usammenord-
NUuNg aller Lesungen In „heilschronologischer” Reihenfolge rachte einen mıiıt Gloria, Glok-

un 100
In unterschiedlichen Quellen der römischen Tradition sind zwischen vlier un zwolf esungen VOI-

gesehen.
Ursprünglich 1n der römischen Tradition ist freilich 1UT Psalm 41 als Lesung (l mıiıt tauftheologi-
scher Oration; die nicht-psalmodischen Cantica sind die Fortsetzung der jeweiligen Lesung.

42
Vgl BEINERT: Zeugnis, AAa f
BUCHINGER: Liturgiegeschichte, 163
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kengeläut, Illumination un: Inzens problematisc inszenlerten „erlösenden Übergang VOIN

den Lesungen AdUus dem en Testament denen des Neuen Testaments mıt sich .®*

„Praktische Übungen“
Wenn die Kirche SINg120  Ingrid Fischer  kengeläut, Illumination und Inzens problematisch inszenierten „erlösenden“ Übergang von  den Lesungen aus dem Alten Testament zu denen des Neuen Testaments mit sich.®  5 „Praktische Übungen“  5.1 Wenn die Kirche singt ...  Eine für den liturgischen Dialog zwischen Gott und Mensch konstitutive Ausdrucksform  ist der liturgische Gesang. An die Stelle der älteren Gesänge der römischen Tradition, vor  allem der prozessionsbegleitenden (Einzug, Gabenbereitung, Kommunion), aber auch des  Gloria und des Sanctus/Benedictus, sind in der muttersprachlichen Liturgie meist Ge-  meindelieder getreten. Welche Dimension sie im liturgischen Dialog zum Klingen bringen,  hängt von ihrer Funktion, vom Text (Schriftbezug und / oder freie Dichtung?) und Sprechakt  (Sprecher, Adressat, Aussageabsicht etc.) ab. Jedenfalls ist das Kirchenlied nicht einfachhin  „antwortend““: Gemeindelieder deuten begleitend Prozessionen und Handlungen und er-  schließen sie den Teilnehmenden; sie kommunizieren horizontal (z. B. einladend oder mah-  nend) oder vertikal (als Anrufung, Lob, Bitte etc.). Sie bringen biblische Motive zu Gehör®  und vergegenwärtigen das Heilshandeln Gottes im Hier und Jetzt der Feiersituation“ — die  Grenzen fließen. Viele schriftinspirierte oder frei gedichtete Lieder fördern die Identifikati-  on mit (biblischen) Vorbildern im Danken, Bitten, Loben und Klagen“, andere dienen der  „Belehrung“, Auferbauung und gegenseitigen Ermunterung zur Hingabe und Nachfolge. Die  Gattung „Gemeindelied“ ist daher für viele Gelegenheiten nahezu unerschöpflich, bedarf aber  präziser und sachgerechter Auswahl und Platzierung, um die jeweils intendierte „Sprechsi-  tuation“ zu treffen. Mit ein Grund, warum ein mehrstrophiges Lied gewiss nicht auf unter-  schiedliche Sprechakte „aufgeteilt“ werden kann.  5.2 Der - vielgestaltige — Dialog will geübt sein  Ob und wie Liturgie als Dialoä zwischen Gott und Mensch erfahren werden kann, ist natür-  lich entscheidend von der liturgischen Sprache mitbestimmt — eines jener Themen, „über die  sich zu streiten lohnt.““ Hoch- oder Alltagssprache? Sakral, politisch oder kreativ? Poesie?  Theologie? Bibel? Ohne diese „Büchse der Pandora“ an dieser Stelle weiter als einen kleinen  Spalt weit zu öffnen: Unbestritten sein dürfte, dass liturgische Sprache (welchen Stils auch  immer) — wie jedes andere „Sprachspiel“ (Wittgenstein) für eine bestimmte Verwendungssi-  tuation - zu erlernen ist, um sich beteiligen zu können (und ggf. weniger Geübten Beteiligung  zu ermöglichen). Geprägte Formeln und wiederkehrende Texte und Abläufe fördern die Ver-  trautheit und Erlernbarkeit.  43  Ausführlich dazu BUCHINGER: Reformen, hier besonders 288.  44  45  Diese primäre Funktion hält SC 33 fest.  Z.B.: „Fürwahr, er trug unsere Krankheit“ (GL 292), „Das Weizenkorn muss sterben“ (GL 210) oder  noch eindringlicher: „Es wird sein in den letzten Tagen“ (GL 549).  46  Besonders schön z. B. in „Gott liebt diese Welt“ (GL 464).  47  48  Insbesondere gilt das von Psalmenliedern.  BRÜSKE: Schrei, 40-48, widmet sich der Erlernbarkeit, Wiederholbarkeit, Verständlichkeit liturgi-  scher Sprache sowie Formen der Beteiligung an der Sprachfindung in der Liturgie.ıne für den liturgischen Dialog zwischen Gott un Mensch konstitutive Ausdrucksform

ist der liturgische Gesang. An die Stelle der alteren Gesäange der römischen Tradition, VOTL

em der prozessionsbegleitenden FEinzug, Gabenbereitung, Kommunion), aber auch des
Gloria un des Sanctus / Benedictus, sind 1ın der muttersprachlichen Liturgie me1st Ge-
meindelieder elche Dimension S1e 1M liturgischen Dialog ZU Klingen bringen,
äng VOIN ihrer Funktion, VO ext (Schriftbezug und / oder freie Dichtung®) un: Sprechakt
(Sprecher, Adressat, Aussageabsicht etc.) ab Jedenfalls 1st das Kirchenlie: nicht einfachhin
„antwortend““*: Gemeindelieder deuten begleitend Prozessionen un! Handlungen un! CI-

schließen s1e den Teilnehmenden: S1€e kommunizieren horizontal (Z einladend Oder mah-
nend oder vertikal (als nrufung, Lob, Bıtte etc.) S1ie bringen biblische Motive Gehör“*
un:! vergegenwartigen das Heilshandeln Gottes 1m Hier un Jetzt der Feiersituation“® die
Grenzen flielßsen 1ele schriftinspirierte oder frei gedichtete Lieder Öördern die Identifikati-

mıiıt (biblischen Vorbildern 1mM Danken, Bitten, en un! agen andere dienen der
„Belehrung”, Auferbauung un gegenseltigen Ermunterung ZUrTr Hingabe un Nachfolge. DIie
Gattung „Gemeindelied“ 1ST er für viele Gelegenheiten nahezu unerschöpflich, bedarfaber
praziser un sachgerechter Auswahl un Platzierung, die eweils intendierte „Sprechsi-
uation“ treffen. Mit e1in TUNd,; eın mehrstrophiges Lied SeWISS nicht auf unter-
schiedliche Sprechakte „aufgeteilt” werden annn

Der vielgestaltige Dialog wWill geü seın

und WI1e Liturgie als Dialoé zwischen Gott un Mensch erfahren werden kann, 1st natur-
ich entscheidend VO  - der liturgischen Sprache mitbestimmt eines jener TIhemen, „über die
sich streıten lohnt.“*% och- oder Alltagssprache? akral; politisch oder kreativ? Poesie?®
Theologie? Bibel? hne diese „Büchse der Pandora“ dieser Stelle welılter als einen kleinen
pa weıt öffnen: Unbestritten seın urite, dass liturgische Sprache weilchen 11S auch
immer) wWw1e jedes andere „Sprachspiel” (Wittgenstein) für ine bestimmte Verwendungssi-
uation erlernen ist, sich beteiligen können (und gof. weniger Geübten Beteiligung

ermöglichen). eprägte Formeln un! wiederkehrende lexte un Abläufe Öördern die Ver-
trautheit un Erlernbarkeit.

43 Ausführlich dazu BUCHINGER: Reformen, hier besonders 288
44

45
Diese primäre Funktion hält 33 fest

„Fürwahr, rug 11SCeTEC Krankheit“ 292), Das Weizenkorn INUSS sterben (GL 210) oder
noch eindringlicher: HS wird se1ın 1ın den etzten Tagen' (GL 549)

46 Besonders schön 1ın „Gott liebt diese Welt“ (GL 464)
4 /

48
Insbesondere gilt das VoO  . Psalmenliedern.
BRÜSKE: Schrei,; 40-—-48, widmet sich der Erlernbarkeit, Wiederholbarkeit,; Verständlichkeit liturgi-
scher Sprache SOWI1e Formen der Beteiligung der Sprachfindung In der Liturgie.
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Auf liturgisches Felern als differenziertes und erlernbares Sprachgeschehen angewendet, 1st
das Wissen den In grofßen ügen WI1e auch in vielen Zwischentönen auszumachenden

dialogischen Charakter der Liturgie nützlich: Es erschlie{t Liturglie als personales egeg-
nungsere1gn1s zwischen (Jott un Mensch, in dem niemand vertretbar ist. Dieser Dialog ist
der kommunikativen Ritualkompetenz der Feiernden anheimgestellt, die einen sorgfältigen
und kundigen Umgang mıt den verbalen un: nonverbal sprechenden Handlungen 1mM wort-
lichen Sinn verantworten DIie Kenntni1ıs verschiedener Gottesdienstformen und Grundzüge
ihrer aupläne rag Z Verständnis bei und gibt den Beteiligten un für die liturgische
Planung un Gestaltung Zuständigen Material un: Instrumentarium die and

Seine ıIn dieser Welt wirkmächtigste un: Jetztgültige Resonanz der Dialog zwischen
ott un: Mensch TeLNC” dort, Liturgie un: Leben einander entsprechen WI1e Wort un:
Antwort, WeNnn sich die ın USPruC un: nspruch, Annahme und Erwiderung liturgisch
verdichtete Heilserfahrung 1Ns Leben hinein entfaltet.
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